Husserl-Vorlesung

1 Leben

Edmund Husserl wurde am 8. April 1859 in Proßnitz (Mähren) geboren. Studium der Mathematik und Philosophie. 

1887-1901 Privatdozent in Halle an der Saale

1901-1906 außerordentlicher Professor in Göttingen

1906 ordentlicher Professor ebendort

1916-1928 Lehrstuhl für Philosopie in Freiburg im Breisgau

Er starb am 27.April 1938.

Die beiden Werke:

1913 Ideen zu einer reinen Phänomenologie

1936 Krisis der europäischen Wissenschaften

erschienen zu seinen Lebzeiten nur unvollständig, 

1931 Cartesianische Meditationen

nur in französischer Sprache.

Zwischen 1890 und 1938 schrieb er Manuskripte von etwa 45.000 Seiten in Gabelsberger Stenographie. 

Husserl war evangelischer Christ jüdischer Herkunft.

Sein Ziel: Philosophie als strenge Wissenschaft (Aufsatz 1911). 

Der belgische Franziskaner H. L. von Breda rettete Husserls Nachlaß vor den Nazis und gründete 1939 an der Universität Löwen ein Husserl-Archiv. Später wurde auch in Köln ein Husserl-Archiv gegründet. Seit 1950 werden die Husserliana veröffentlicht. Herman Leo Van Breda (eigentlich Leo Marie Karel; * 28. Februar 1911 in Lier; † 4. März 1974 in Löwen) war Franziskanermönch, Philosoph und Begründer des Husserl-Archivs in Löwen.

Hauptwerke:

1913 Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philosophie. 1. Buch: Allgemeine Einführung in die reine Phänomenologie (Hua 3)

1927 Cartesianische Meditationen und Pariser Vorträge (Hua 1)

1936 Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die transzendentale Phänomenologie. Eine Einleitung in die phänomenologische Philosophie (Hua 6)

Weiterhin:

1907 Die Idee der Phänomenologie. Fünf Vorlesungen (Hua 2)

1925 Phänomenologische Psychologie. Vorlesungen Sommersemester 1925 (Hua 9)

2 Artihmetik und Logik: Theorie der Formen

Die ersten Themen Husserls sind die Arithmetik und die Logik. Den Zahlbegriff leitet Husserl vom Formbegriff her. Denn die Anzahl ergibt sich über die „Kollektion“ von Elementen, die als „figurative Momente“ bzw. als „Gestalten“ identifizierbar sind.

Ein Hauptthema seiner Logik-Überlegungen ist der Psychologismus und der Anthropologismus Erdmanns. Der Psychologismus verwechselt Denkakte mit Denkinhalten. Die Logik hat es nicht mit den Denkakten, sondern mit den Denkinhalten zu tun. Sie untersucht die theoretischen Grundgesetze des Denkens und damit dessen ideale Ordnung. Ein logisches Gesetz ist eine „Geltungseinheit im unzeitlichen Raum der Ideen“.

Gegen den Anthropologismus ist zu sehen, daß schon der Sinn von „wahr“ und „falsch“ eine absolute Geltung der logischen Gesetze impliziert.

[Anmerkung zur sprachanalytischen Argumentationsweise: Gebrauchsweisen werden innerhalb alltäglicher Interpretationen verwendet. Gerade diese Interpretationen können aber strittig sein.]

Die Logik beschäftigt sich mit den allgemeinsten Formen und Kompoisitionsgesetzen der formalen Wesen „Bedeutung überhaupt“ und „Gegenstand überhaupt“. Sie gliedert sich in folgende Teile

-
In der Formenlehre der Bedeutungen werden eine Morphologie primitiver Bedeutungskategorien, eine Lehre von syntaktischen Kompositionsgesetzen und eine Lehre von (theoriekonstitutiven) grammatischen "Komplikationsge​set​zen" entwickelt.

-
Die Konsequenzlogik untersucht die Verträglichkeit von Sätzen, während die Wahrheitslogik darüber hinaus den Gegenstandsbezug - wahr / falsch - thematisiert. Die Wahrheitslogik wird erst in der FTL der Konsequenz​logik gegenübergestellt.

-
Die Theorie der möglichen Theorieformen ist konzipiert als eine "Theorie der Urteilssysteme in ihrer Ganzheit", wird aber erst in der FTL unter​sucht: Forma​le Apophantik (Bedeutungstheorie) und formale Ontologie (Gegen​stands​theorie) sind parallele Zweige dieser Untersuchung.

Husserl gliedert die Logik in die Theorie der Erkenntnis überhaupt ein. Das geht nur, wenn die Logik in gewisser Weise ein „Ablesen“ der Beziehungen zwischen den Ideen ist und damit die Wirklichkeit der Gegenstände erfaßt. Oder aber - auch dies wäre ein möglicher Weg - Husserl müßte die Erkenntnis insgesamt als eine Konstruktion auffassen, die an die Konstruktionsmittel anschließt, die bereits in der Logik verwendet werden. Welche Alternative soll man wählen? Die Entscheidung bringt die Phänomenologie.

3 Phänomenologie

Man könnte die Phänomenologie mißverstehen im Sinne einer Lehre der Alltagsbeschreibungen, von denen auch die Philosophie auszugehen habe. Tatsächlich ist dies der übliche Sinn, in dem heute von Phänomenen oder dem Phänomenhaften am Phänomen (Helmuth Plessner) gesprochen wird. Die Berufung auf Phänomen steht üblicherweise der Benutzung von Konstruktionen entgegen und dient diesen gegenüber als ein kritisches Argument. Bei Husserl ist schon die Argumentationsrichtung verschieden: Es geht um die Überwindung des Skeptizismus, also in der Nachfolge Descartes’ um die Erreichung eines sicheren Fundamentes für unsere Bemühung der Begründung von Gegenstandserkenntnis. Die alltäglichen Wahrnehmungen und Darstellungen sind aber alles andere als verläßlich wie jede Gelegenheiten bereits zeigt - z.B. auch der Standardhinweis auf die Unterschiedlichkeit von Zeugenaussagen. Nicht das Alltägliche - nicht die alltäglich gewonnenen oder übernommenen Sicherheiten - können daher das freigelegte Phänomen sein, sondern dies kann gerade nur über die Ausklammerung des Alltäglichen als ein sicheres Fundament hervortreten. Bei Husserl heißt das: es muß die „reine Gegebenheit des Bewußtseins“ erreicht  und dazu seine natürliche empirische Apperzeption ausgeschaltet werden.

Husserl kennt drei Wege zu dieser „reinen Gegebenheit“: den cartesia​nischen, den ontologischen (Kantianischen) Weg und den Weg über die deskriptive, intentionale Psychologie.

-
Der cartesianische Weg erreicht in den cogitationes die ersten absoluten Gegebenheiten. Im Unterschied zu Descartes geht Husserl aber nicht auf ein sum über, sondern verbleibt in reinen Immanenz. Der entscheidende Schritt führt über die absolute Epoché, d.i. die methodische Außergeltungsetzung der transzendenten Erfahrungswelt, um die reine Subjektivität als "Residuum" zu gewinnen, die auch dann wäre, wenn die Welt nicht wäre. – 
Da Husserl sich zunächst auf den aktuellen Bewußtseinsstrom beschränkt, errreicht er noch keine Welt als Korrelat oder intersubjektive Einheit.

-
Der ontologische Weg erreicht die leistende Subjektivität über die konkret anschauliche Erfahrungswelt, deren ontologische Strukturen als "Index" oder "Leitfaden" für die Erreichung des subjektiven Konstitutions-Apriori begriffen werden. Die so erreichte Subjektivität ist inhaltlich reicher als die cartesianisch und direkt erfaßte, vor allem ist sie auch intersubjektiv.

-
Der Weg über die deskriptive, intentionale Psychologie untersucht die Ei​genwirklichkeit des Psychischen als einen Lebenszusammenhang inten​tionaler Implikationen (vor allem in den 20er Jahren), der der Zusammen​hang eines vergemeinschafteten Bewußtseins ist. Dieses vergemeinschaftete Bewußtsein zu erforschen, ist die Aufgabe der Philosophie. (Gegen Kant: besteht Husserl darauf, jeden Schritt ei​nes begrifflichen Aufbaus durch An​schauungen zu belegen, deren Er​arbeitung der Begriff dann festhält. Ein jeder begriffli​che Aufbau soll "nicht einer mythisch konstruktiv schließenden, sondern einer durchaus anschau​lich erschließenden, anschaulich in ihrem Ausgang und in all dem, was sie erschließt," Me​thode folgen (VI 118): genau dies heißt es, einen Sachverhalt zur Evidenz brin​gen und es nicht nur bei einer begrifflichen Konstruktion bewenden lassen.)

Nachdem die Phänomenologie so ihren Gegenstand erreicht hat, soll sie nun eine „Wesenswissenschaft“ des Bewußtseins werden. Ihre Methode dabei ist die „eidetische Reduktion“, deren Vorbild das apriorische Denken der Mathematik ist, die in jedem Faktischen bloß die Exemplifizierung eines Möglich-Allgemeinen sieht. Über das reine Phantasiedenken der eidetischen Variation erreichen wir das Eidos, das notwendige Wesensallgemeine als das durchgehend Identische. Die faktische Erfahrung liefert nur den exemplarischen Aus​gangspunkt für die freie Phantasie ohne Geltungssetzung, die alle Gegen​ständlichkeit als Variante umgestaltet. 

Die Wesenswissenschaft handelt daher - wie z.B. die Geometrie - von reinen Möglichkeiten des Wissens. Die eidetische Phänomenologie untersucht die reinen Bewußtseinsmög​lichkeiten, die zum Bewußtsein als solchen gehören. Von der konstruktiv verfahrenden Mathematik unterscheidet sich die Phänomenologie durch ihre eidetisches Vorgehen.

KOMMENTAR: Die Suche nach einem sicheren Moment unserer Erkenntnis verbindet sich hier mit der Ausklammerung aller subjektiven Momente unserer Erkenntisprozesse. Aber diese Ausklammerung führt nicht zu einem Sachverhalt, sondern zu einem Vollzug oder Prozeß der Erkenntnis. Husserl entdeckt sozusagen einen interpretationsfreien Prozeßkern in unserer Erkenntnisbildung, der ähnlich dem Berkeley’schen „percipi“, der James’schen „perception“ oder dem Whiteheadschen „Erfassen“ („prehension“) ist: das reale Wirkverhältnis von jeweiliger Umgebung und erfassendem Subjekt. 

